
175 Jahre Fortschritt
Im Jahre 1838 wurde die Königlich-Sächsische Baugewerkenschule ge-
gründet, ein Vorläufer der HTWK Leipzig. Seitdem hat sich die Baukunst 
stark weiterentwickelt: dank Forschung und Entwicklung

175 Jahre Baukunst aus Leipzig – das 
bedeutet auch 175 Jahre technologi-
schen Fortschritt im Bauwesen. Schaut 
man auf die verwendeten Technologi-
en und Materialien, liegt zwischen 
1838 und 2013 ein gewaltiger Unter-
schied: Pferdefuhrwerke, Muskelkraft 
und intuitive Konstruktionen damals, 
heute dagegen GPS-gesteuerte Bau-
maschinen, IT-gestützte Berechnun-
gen und industriell gefertigte Hoch-
leistungsbaustoffe. Der Grund dafür ist 
die ständige Weiterentwicklung auf al-
len Gebieten des Bauens – ermöglicht 

durch Forschung und Entwicklung.
Daran hatten auch viele Persönlich-
keiten aus Leipzig Anteil. Eine Aus-
wahl ist in der parallel erscheinenden 
Festschrift „175 Jahre Baukunst aus 
Leipzig“ zu finden. Doch auch heute 
sind Wissenschaftler der HTWK Leipzig 
daran beteiligt, Innovationen im Bau-
wesen voranzutreiben.

Neue Baustoffe
Heutige Baustoffe ermöglichen Dämm-
werte, Festigkeiten oder Spannweiten, 
die lange als unvorstellbar galten, 

inzwischen verbrauchen Häuser auch 
dank Hochleistungsdämmstoffen nur 
noch einen Bruchteil der Heizener-
gie. Manche Häuser produzieren sogar 
mehr Energie, als sie verbrauchen. 
Unvorstellbar waren auch die in Stahl-
skelettbauweise ausgeführten ersten 
Wolkenkratzer. Eins der bekanntesten 
Beispiele für ein „neues“ Baumaterial 
ist die „Entdeckung“ des Stahlbetons. 
„Der Einsatz von Stahlbeton machte 
viele Gestaltungsideen erst realisier-
bar. Er erlaubte Dimensionen, die weit 
über alles bisher Machbare hinausgin-
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Jubiläum
Mit einer Festwoche  
„175 Jahre Baukunst aus 
Leipzig“ (7.-11.10.2013) 
feiert die Fakultät Bau-
wesen der HTWK Leipzig die 
Gründung der Königlich-
Sächsischen Baugewerken-
schule 1838. Mit Ausstel-
lungen, Stadtführungen, 
Workshops und einem 
Symposium wird die enge 
Verbindung zwischen der 
Stadt und der Bauingenieur- 
und Architekturausbildung 
deutlich gemacht.
Weitere Informationen:  
www.htwk-leipzig.de
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gen“, so Prof. Klaus Holschemacher, 
Professor für Stahlbetonbau. „Stahl-
beton ist ein faszinierender Werkstoff 
mit vielfältigen Einsatz- und Variati-
onsmöglichkeiten. Momentan forschen 
wir zu CFK-Verstärkungen oder zu 
neuen Bewehrungen für Beton, etwa 
aus Basaltfasern statt aus Stahl“, so 
Holschemacher. „Die Möglichkeiten 
des Materials sind noch längst nicht 
ausgereizt.“ Neue Möglichkeiten bie-
tet etwa Textilbeton, der viel leichtere 
und dünnere Bauteile ermöglicht – was 
die Ökobilanz von Gebäuden deutlich 
verbessert.
Dank neuer Baustoffe und Techno-
logien gelingt es insgesamt, heute 
eine deutlich bessere Infrastruktur zu 
schaffen und sicherzustellen – seien 
es Wohngebäude, Industriegebäude, 
Verkehrswege oder Wasser- und Ab-
wassersysteme. Und das alles für viel 
mehr Menschen als 1838: Die Bevölke-
rung Deutschlands hat sich bis heute 
fast verdreifacht, die Einwohnerzahl 
Leipzigs etwa verzehnfacht.

Neue Maschinen und Technologien
Eine zweite große Entwicklungslinie 
ist die von der Muskelkraft hin zu 
hochtechnisierten Abläufen. Hoch-
leistungsfähige Tunnelbohrmaschinen 
oder GPS-gesteuerte Straßenbau-
maschinen ersetzen Menschen- und 
Pferdestärken, Verdichtungsmaschi-
nen ermöglichen das Bauen auf früher 
als unbebaubar geltenden Böden wie 
Meeresgrund oder auf Tagebaufolge-
flächen. Auch auf diesem Gebiet sind 
Bauingenieure und Maschinenbau-
er der HTWK Leipzig nach wie vor an 
Weiterentwicklungen und Verbesse-
rungen beteiligt – aktuell etwa bei 

Forschungsarbeiten zum einem effizi-
enteren Wirkprinzip von Verdichtern. 
Der Siegeszug der Maschine auf der 
Baustelle ermöglichte mehr und grö-
ßere Bauwerke als früher.

IT- und Kommunikationssysteme
Eine dritte große Linie ist die Entwick-
lung der modernen IT. Es gibt wohl 
vom privaten Bereich bis zu den indus-
triellen Produktionsabläufen kaum ein 
Feld der Gesellschaft, das sich durch 
IT- und Kommunikationstechnologi-
en nicht geändert hätte. So auch das 
Bauen – etwa im Bereich Hochwasser-
schutz: „Früher kam das Hochwasser 
einfach. Heute haben wir mobile Warn-
systeme, online-Monitoring von Dei-
chen und Pegelständen, und wir haben 
mehrdimensionale numerische Model-
le, an denen wir verschiedene mögli-
che Überflutungsszenarien simulieren 
können“, so Prof. Hubertus Milke. Bau-
werke im Hochwasserschutz können so 
besser geplant, Gefahrenwarnungen 
viel detaillierter ausgeführt werden.
Moderne Rechentechnik ermöglicht 
auch erst die inzwischen übliche Me-
thode zur Lösung baumechanischer 
Probleme: die Finite-Elemente-Me-
thode, bei der große Bauteile in eine 
endliche, also finite Anzahl kleinerer 
Elemente zerlegt werden, was dann die 
Spannungsberechnung und damit die 
Einschätzung der Materialauslastung 
gestattet. Der dazu erforderliche Re-
chenaufwand ist nur mittels moderner 
IT zu bewältigen. „Die Wirklichkeits-
nähe baumechanischer Berechnungen 
hat sich innerhalb der vergangenen 
etwa vier Jahrzehnte dank rechner-
gestützter Methoden und der immer 
genaueren Beschreibung des tatsächli-

chen Materialverhaltens entscheidend 
verbessert“, so Prof. Volker Slowik.
Die Berechnungen erfordern Einga-
bewerte, die auch mittels „zerstö-
rungsfreier Prüfmethoden“ gewonnen 
werden können. Auf diesem Gebiet 
zieht sich eine Traditionslinie seit den 
frühen 1950er Jahren bis in die Ge-
genwart: von der Untersuchung von 
Kriegsschäden über die DDR-Kernkraft-
werke bis zum „Neuen Museum“ in Ber-
lin, überall wurden die Prüfmethoden 
aus Leipzig verwendet. 

Zukünftige Herausforderungen
Das Bauwesen wird auch in Zukunft 
Impulse aus anderen Bereichen auf-
nehmen – die Digitalisierung aller 
Produktionsabläufe etwa wird bereits 
in viele Abläufe integriert. Auch neue 
Anforderungen von außen, wie die po-
litische Forderung nach zunehmender 
Energieeffizienz, werden zunehmend 
an die Baubranche herangetragen: 
Denn sie ist der Schlüssel zur Lösung 
der Energiefragen. Und nicht höher, 
schneller und weiter, sondern vor allem 
dauerhafter ist heute das Ziel: Bauen 
kostet Geld und verbraucht Rohstoffe 
– darum ist die Aufgabe, vorhandene 
Ressourcen zu schonen und bestehen-
de Substanz zu erhalten. An solchen 
Fragestellungen forscht etwa aktuell 
eine Nachwuchsforschergruppe an der 
HTWK Leipzig. 
Für diese Herausforderungen brauchen 
wir auch in Zukunft Innovationen – 
und Menschen, die mit ihrem Wissen 
und ihrer Leidenschaft das Bauwesen 
voranbringen. Beispiele dafür finden 
Sie in diesem Heft.

Moderne Kommunikationsmittel und IT erlauben detailgenaue Berechnungen und 
schnellen Datenaustausch

Prof.  Dr.-Ing.
Klaus Holschemacher
Dekan der Fakultät  
Bauwesen

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 13 
klaus.holschemacher@
fb.htwk-leipzig.de

1838 noch ein Traum, heute Realität: Brücken- und Tunnelbauprojekte ermöglichen schnel-
lere Verkehrsverbindungen, hier: Scherkondetalbrücke, Titelseite: Gotthard-Basistunnel

RESSOURCEN schonen.
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Heizung aus der Wand
HTWK-Wissenschaftler forschen an der Entwicklung neuartiger Gebäude-
heizkonzepte, bei denen Wandelemente gleichzeitig als elektrische 
Strahlungsheizung dienen

Ein neues Gebäudeheizkonzept wollen 
die Forscher der HTWK Leipzig möglich 
machen: für hochgedämmte Häuser, 
die nur noch einen geringen Heizwä-
rmebedarf (15 kWh/m²a bis 45 kWh/
m²a) haben. Denn langfristig soll der 
Anteil der Heizung am Energiebedarf 
von Gebäuden in Deutschland – bis-
her fast die Hälfte der gesamten ver-
brauchten Primärenergie – auf null 
reduziert werden. 

Energieverbrauch von  
Gebäuden reduzieren
Wissenschaftler der Forschungsgrup-
pe energie.design um Professor Frank 
Hülsmeier forschen daher in einem 
vom Bundeswirtschaftsministerium 
geförderten Verbundprojekt zusam-
men mit dem Institut für Massivbau 
der TU Dresden und mit vier Firmen 
aus Sachsen und Nordbayern an einem 
neuartigen Produkt, das gleichzeitig 
Textilbeton-Wand und Heizung ist.
Mit dem Werkstoff Textilbeton hat 
die Forschungsgruppe energie.design 
schon vielfältige Erfahrungen. Matthi-
as Tietze, Teamleiter der Forschungs-
gruppe für das Projekt mit Namen 
smarttex, erklärt: „Für die textilen Ver-
stärkungselemente oder als tragende 
Strukturen werden unter anderem auch 

Karbonfasern eingesetzt. Und Karbon-
fasern sind elektrisch leitfähig – diese 
Eigenschaft machen wir uns zunutze.“

Doppelfunktion: Bewehrung  
und Strahlungsheizung
Wird an das Karbongelege eine Span-
nung angelegt, wandelt es über den 
elektrischen Widerstand Elektroener-
gie in Wärmeenergie um und setzt 
diese in Form von Strahlung frei: Das 
gleiche Prinzip wird bereits in den 
Sitzheizungen von Autos und auch 
bei manchen Fußbodenheizungen ver-
wendet. „Das neue an unserer Idee 
ist, die Kohlefaser, also hier die tra-
gende Struktur, als multifunktionalen 
Werkstoff zu verwenden: als statische 
Bewehrung und als elektrischer Leiter 
für die Strahlungsheizung. Damit spa-
ren wir das komplette Material ein, 
das sonst für übliche, wassergeführte 
Konvektionsheizungen benötigt wird: 
keine Herstellung, keine Installation, 
kein separater Technikraum, kaum 
Wartung, kein Platzverlust durch Heiz-
körper – das übernimmt alles das Koh-
lefasergelege, das sowieso in der Wand 
sein muss. Ein echter Synergieeffekt“, 
erklärt Matthias Tietze. Diese beheiz-
baren, tragenden Textilbetonplatten – 
die „smarttex-boards“ – sollen als Wand 

verwendet oder auch nachträglich ein-
gebaut werden können, etwa bei einer 
Sanierung. 

Einzelaufgaben im Projekt
Bis dahin sind noch einige Probleme 
zu lösen: Etwa die Optimierung der 
Isolation, um ungewollte Kriechströ-
me zu vermeiden. Außerdem muss die 
Dauerhaftigkeit nachgewiesen werden: 
Hält der Verbund von Feinbetonmatrix 
und textilem Gelege die zyklischen 
Erwärmungsprozesse langfristig aus? 
Jede der beteiligten Firmen hat eine 
Spezialaufgabe im Projekt: Von der 
Verschaltung des Heizgeleges über die 
Fertigungstechnologie und die Feinbe-
tonmatrix bis hin zu den technischen 
Kennwerten für Brandschutz und Trag-
verhalten. Bei den HTWK-Forschern 
liegt die Projektkoordination, Erstel-
lung und Validierung des Gesamt-
Energiekonzepts, das Zusammenführen 
aller Teilkomponenten in ein anwen-
derfreundliches System sowie die Er-
stellung eines Ausführungskatalogs.
Vorläufiges Ziel ist die Präsentation 
eines Prototyps auf der „BAU“ (Welt-
leitmesse für Architektur, Materialien 
und Systeme) in München 2015.

Textilbeton kann viel 

dünner als herkömmlicher 

Stahlbeton ausgeführt wer-

den, und das bei gleicher 

Belastbarkeit. Als Zugstabi-

lisierung wird nicht Stahl, 

sondern ein Gelege aus Tex-

tilien verwendet. Ist dieses 

Gelege elektrisch leitfähig, 

könnte das Betonelement 

zukünftig als Heizung 

eingesetzt werden

Prof.  Dipl.-Ing.
Frank Hülsmeier
Fachgebiete: Gebäudetech-
nik, Energiekonzepte und 
Bauphysik

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 48
huelsmeier@fb.htwk-leipzig.de
www.energiedesign.htwk-leipzig.de

Das textile Gelege in Textilbeton kann in Zukunft als Heizung verwendet werden - hier bei einer Testaufnahme mit Wärmebildkamera im Labor der Qpoint Composite/Dresden
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Tragfähige Idee gesucht
Bauingenieure und Maschinenbauer entwickeln neuartige  
Verdichtungsverfahren für 2 bis 5 Meter Tiefe

Dank leistungsfähiger Rechentechnik 
und komplexer numerischer Simula-
tionen kann man heute das Verfor-
mungsverhalten von Boden sowie 
Wirkprinzipien von Verdichtungsge-
räten beschreiben – lange bevor die-
se gebaut werden. An einem solchen 
Vor-haben arbeiten Wissenschaftler 
um Professor Ralf Thiele: Sie wollen 
ein neuartiges Wirkprinzip entwickeln, 
mit dem zukünftige Geräte bis zu einer 
Tiefe von 5 Meter den Boden von oben 
verdichten können – bisher sind etwa 
2 Meter möglich. Damit könnten teure 
Tiefgründungen oder der Abtrag und 
schichtweise Neuauftrag von Boden 
mit zahllosen Lkw-Transporten über-
flüssig werden. 

Neues Verfahren nötig
Ein Team aus Bauingenieuren und Ma-
schinenbauern um Prof. Ralf Thiele 
forscht nun an einer Lösung für die-
ses Problem. Ziel ihres interdisziplinär 
angelegten Projektes ist, die physika-
lischen Prinzipien bei der Verdichtung 
unterschiedlicher Böden in 2-5 Metern 
Tiefe zu verstehen. Das passende Gerät 
dazu liegt erst einmal noch in ferner 
Zukunft: „Zuerst müssen wir verste-
hen, was in dieser Tiefe bei unter-
schiedlicher Verdichtungseinwirkung 

im Boden tatsächlich passiert. Dazu 
führen wir numerische Simulationen 
zur Bodenverdichtung mit der Soft-
ware ABAQUS® durch, in denen wir 
die Wirkweisen verschiedener Verdich-
tungssysteme simulieren und mit rea-
len Ergebnissen abgleichen“, so Thiele. 
„Wir erwarten, durch die rechnerba-
sierte Variation vorhandener Geräte  
bessere Ergebnisse erzielen zu können 
als bisher.“

Maschinenbau und Bauwesen
„Auf Grundlage dieser Berechnun-
gen wollen wir ein Modell erstellen, 
aus dem wir mithilfe der beteiligten 
Maschinenbau-Ingenieure einen Vor-
gabenkatalog mit maschinenbautech-
nischen Parametern sowie einen 
virtuellen Prototyp ableiten. Diese 
Ergebnisse sollen später in ein reales 
Gerät münden – je nachdem, ob das 
Ganze erfolgversprechend ist oder 
nicht“, erläutert Thiele. Am Projekt 
beteiligt ist die Planschwitzer Natur-
stein GmbH, ein Erdbaufachbetrieb aus 
dem Vogtland. Der Maschinenbauer 
BOMAG und der Baukonzern STRABAG 
unterstützen das Projekt mit Hinwei-
sen aus der Praxis, weitere Expertise 
kommt von Fachleuten der Universitä-
ten in Wien, Innsbruck und Siegen. Bei 

der HTWK Leipzig liegen Projektleitung 
sowie alle Simulationen und Laborver-
suche, in denen die praktischen Tests 
vorbereitet werden: „Die Feldversuche 
laufen dann bei den Partnern. Da wird 
sich zeigen, ob sich die Berechnungen 
und Laborwerte auch in die Praxis 
übertragen lassen“, so Projektmitar-
beiter Holger Pankrath, der als HTWK-
Absolvent nach einigen Jahren Berufs-
erfahrung wieder zurück an „seiner“ 
Hochschule ist. Jetzt strebt er eine 
Promotion zum Themenkomplex „Ver-
dichtung“ in Kooperation mit den Uni-
versitäten Wien und Siegen an. 

Große Einsparungen errechnet
Erste Vorberechnungen zeigen, dass 
man mit der geplanten Methode im Ge-
gensatz zum üblichen Komplettaushub 
und lagenweisen Neuaufbau etwa ein 
Drittel der Zeit und ca. die Hälfte des 
nötigen Treibstoffs einsparen könnte. 
„Das wäre ein tolles Ergebnis. Jede 
Einsparung auf der Baustelle bedeutet 
nicht nur geringere Kosten, sondern 
auch geringere Umweltbelastungen“, 
so Professor Thiele. Mitte 2014 sollen 
die ersten Ergebnisse auf der Danube-
European Conference on Geotechnical 
Engineering in Wien vorgestellt wer-
den.

Die „G2 Gruppe Geotechnik“ 

ist eine Arbeitsgruppe aus 

Studenten und Nachwuchs-

forschern um Prof. Ralf 

Thiele und arbeitet zu allen 

Themen rund um die Modi-

fizierung und Optimierung 

von Baustoffen zur Ressour-

censchonung

Im Bild: Projektmitarbeiter 
Holger Pankrath simuliert die 
Wirkungsweisen von Verdich-
tungsgroßgeräten

Prof. Dr.-Ing.
Ralf Thiele
Fachgebiete: Bodenmecha-
nik, Grundbau, Fels- und 
Tunnelbau
Tel.: 03 41 / 30 76 - 64 63
ralf.thiele@fb.htwk-leipzig.de
www.g2-gruppegeotechnik.de

RESSOURCEN schonen.
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Für Hochwasserereignisse existieren 
Risikokarten, um die Anwohner zu 
warnen und sie zu geeigneten Schutz-
maßnahmen anzuregen – für starke, 
lokale Regenfälle, bei denen die Ka-
nalisation überfordert werden kann, 
jedoch nicht. „Die Regenwasserkana-
lisation für Wohngebiete wird für ein 
Niederschlagsereignis bemessen, wel-
ches statistisch einmal alle zwei Jahre 

auftritt. Deshalb kann sie einen Nie-
derschlag, der nur einmal aller 30 bis 
100 Jahre auftritt, nicht schadlos ab-
leiten“, so Prof. Hubertus Milke (HTWK 
Leipzig). Die Größe der Kanalisation 
ist ein klarer Kostenfaktor: „Je größer 
der Kanaldurchmesser, desto höher die 
Bau- und auch die Unterhaltungskos-
ten“, so Milke. Wann man von solch 
einem Starkregen getroffen wird, kön-

nen Meteorologen nicht vorhersagen. 
Aber die gefährdeten Bereiche, in de-
nen dann mit Überflutungen zu rech-
nen ist, können vorhergesagt werden 
– von Prof. Hubertus Milke und den 
Wissenschaftlern am Institut für Was-
serbau und Siedlungswasserwirtschaft 
(IWS): „Grundlage für unsere hydro-
numerische tiefengemittelte Wasser-
spiegelberechnung ist ein hochge-
naues digitales Höhenmodell, das für 
Sachsen in einem Raster von 2x2 m zur 
Verfügung steht“, so Tilo Sahlbach, 
geschäftsführender Direktor des IWS. 
Dabei berücksichtigen die Forscher das 
gesamte Einzugsgebiet und die Fließ-
wege innerhalb der Wasserscheiden 
(Höhenrücken). „Das Modell haben wir 
bereits für ein Dorf bei Oschatz er-
stellt und konnten es bei einem Hoch-
wasserereignis auch schon erfolgreich 
validieren. Die Prognosen lagen bis 
auf wenige Zentimeter an dem realen 
Ereignis“, so Sahlbach. Mit dem nun 
weiterentwickelten Modell können ab 
sofort auch andere großflächig bebau-
te Gebiete ihr Überflutungsrisiko bei 
einem Starkregen berechnen lassen.

Sauberes Wasser  
für Tomegbé 
HTWK-Absolventen bauen Wasserversorgung

Fließendes Wasser in Trinkwasserquali-
tät aus der Wand: für uns in Deutsch-
land normal. Doch viele Menschen 
haben nicht einmal Zugang zu fließen-
dem Wasser. Das führt auch zu einer 
Verschlechterung der hygienischen Si-
tuation und fördert Krankheiten: „Ge-
rade dort, wo viele Menschen zusam-
menkommen, sind die hygienischen 
Bedingungen elementar wichtig“, so 
Falk Weinhold, HTWK-Absolvent und 
Ansprechpartner der Leipziger Regio-
nalgruppe des gemeinnützigen Vereins 
„Ingenieure ohne Grenzen“. Wein-
hold: „Wir wollen mit unserem Know-
how ingenieurtechnische Aufgaben 
in Entwicklungsländern lösen. Dafür 
organisieren wir in den Regionalgrup-

pen konkrete Projekte, die direkt bei 
den Menschen vor Ort ankommen.“  
Aktuelles Projekt ist die Herstellung 
einer Wasserversorgung für einen 
Kindergarten in Tomegbé/Togo. „Im 
November führen wir eine erste Pla-
nungsreise durch, nehmen Wasser- und 
Bodenproben und prüfen die bautech-
nischen Voraussetzungen“, so Wein-
hold. Danach soll die bestmögliche 
bauliche Lösung gefunden und in der 
nächsten Trockenzeit umgesetzt wer-
den. Alle Projekte des Vereins werden 
durch Spenden und ehrenamtliche Mit-
arbeit erst ermöglicht.  Unterstützung 
von Privatpersonen oder Firmen in je-
der Form ist willkommen. 

Spendenkonto:
Ingenieure ohne Grenzen e.V.
Sparkasse Marburg Biedenkopf
Kontonr.: 1030 333 337
BLZ: 533 500 00
Verwendungszweck: TGO-IOG02

Sturzfluten – eine Gefahr für besiedelte Gebiete
Sind Überflutungen vorhersehbar? Wissenschaftler des IWS erstellen Prognosen

Überflutungen nach Starkregen: hier die Simulation der HTWK-Forscher für eine Dorflage

Prof. Dr.-Ing. 
Hubertus Milke
Institut für Wasserbau und 
Siedlungswasserwirtschaft 

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 30
milke@iws.htwk-leipzig.de
www.iws.htwk-leipzig.de

RESSOURCEN schonen.

Kontakt:
Falk Weinhold

leipzig@ingenieure-ohne-
grenzen.org
www.ingenieure-ohne-grenzen.org 

Der Kindergarten in Tomegbé/Togo: hier werden 120 Kinder betreut.  
HTWK-Absolventen bauen hier ehrenamtlich eine Wasserversorgung 
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Wohnen mit Plusenergie
Das erste Mehrfamilienhaus, das mehr Energie erzeugt, als es ver-
braucht: Bauphysik-Professor Ulrich Möller ist an dem Projekt beteiligt

Der Gebäudesektor verbraucht in 
Deutschland fast 50% der gesamten 
eingesetzten Primärenergie. Politi-
sches Ziel ist, diesen hohen Anteil zu 
senken. Das Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
(BMVBS) hat aus diesem Grund das 
Förderprogramm ‚Effizienzhaus Plus‘ 
etabliert: Deutschlandweit wurden in-
nerhalb dieses Programms bisher mehr 
als 30 Häuser, die mehr Energie erzeu-
gen, als sie im laufenden Wohnbetrieb 
verbrauchen, in ein Monitoringprojekt 
aufgenommen. Die überschüssige Ener-
gie kann zukünftig ins Netz eingespeist 
oder für das Laden von Elektroautos 
genutzt werden.

Es ist noch Energie übrig
Eins der Konzepte, das vom BMVBS 
ausgewählt wurde, kommt zu einem 
Teil aus Leipzig, steht aber bei Berch-
tesgaden: Der Inhaber der Baufirma, 
Hans Angerer, hat an der HTWK Leipzig 
berufsbegleitend Bauingenieurwesen 
studiert – unter anderem Bauphysik 
bei Professor Ulrich Möller. Gemein-
sam entwickelten sie die Idee für das 
‚Plus-Energie-Haus‘: „Meine Firma baut 
seit Jahren maßgeschneiderte Niedrig- 

energiehäuser. Und bei dem ganzen 
Input aus dem Studium wollte ich 
natürlich das technisch theoretisch 
Mögliche einmal komplett praktisch 
ausreizen“, so Firmeninhaber Hans An-
gerer. „Da kam dann die Ausschreibung 
des Ministeriums gerade richtig.“ Zu-
sammen reichten sie den Entwurf für 
ein solches Haus ein. Das BMVBS ge-
nehmigte das geplante Projekt – und 
Anfang 2013 war Baubeginn für ein 
Haus, das überraschend traditionell 
aussieht: „Das war eine besondere 
Herausforderung:  Das Haus sollte 
nicht wie die andern Häuser aus dem 
Programm zeitgenössisch-modern aus-
sehen, sondern regionaltypisch. Es 
sollten etwa die traditionelle  Dachn-
eigung, die Fensteranordnung und 
auch typische Baumaterialien verwen-
det werden“, so Professor Möller.

Neuartiges Energiekonzept
Trotzdem ist das Haus im Innern hoch-
modern: Erdwärme und Photovoltaik 
liefern die nötige Energie, Präsenz-
melder und ein hochmodernes Anla-
genkonzept minimieren den Strom-
verbrauch, etwa für Beleuchtung und 
Haushaltsgeräte. Basis der Heiztechnik 

ist eine Wärmepumpe in Kombination 
mit einer zentralen Lüftungsanlage. 
Das Haus ist in traditioneller Holz-
ständerbauweise errichtet und besser 
gedämmt als ein KfW-40-Haus, dafür 
verfügt es über Passivhausfenster und 
wärmebrückenfreie Anschlüsse. „Die 
konsequente Kombination leistungs-
fähiger Elemente ist das eigentlich 
Neue. Die Einzelbestandteile sind qua-
si Stand der Technik“, sagt Prof. Möller. 

Messtechnische Ergebnisse
Ende Juni 2013 wurde das Mehrfami-
lienhaus (530 m2 Fläche) im Beisein 
von Bundesminister Peter Ramsauer 
eröffnet – und zum 1. Juli zogen die 
ersten Bewohner ein. Jetzt beginnt für 
Prof. Möller der nächste Arbeitsschritt: 
„Wir haben das Haus mit Messtechnik 
ausgerüstet, um die Verbrauchswerte, 
Temperaturen und lokalen Klimada-
ten zu erheben. Die messtechnischen 
Ergebnisse aus diesem Modellprojekt 
sind wegweisend für das zukünftige 
Bauen in Deutschland. Wenn es hier im 
Gebirge mit den langen, kalten Win-
tern funktioniert, dann funktioniert 
es überall.“

Das Musterhaus in Bischofs-

wiesen bei Berchtesgaden: 

gebaut in traditioneller 

Bauweise – und dennoch 

erzeugt es mehr Energie, als 

es verbraucht

Prof. Dr.-Ing. 
Ulrich Möller
Fachgebiete: Bauphysik/
Baukonstruktion

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 81
ulrich.moeller@fb.htwk-
leipzig.de
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Nachwuchswissenschaftler aus vier 
Fakultäten der HTWK Leipzig forschen 
seit Ende 2010 in der Gruppe „ResuS“ 
(Ressourcenschonung und Substan-
zerhaltung) zu verschiedenen Themen 
rund um den Erhalt von Bausubstanz 
und die ressourcenschonende Nutzung 
von Bauwerken. Das Themenspektrum 
reicht von Heizungssystemen und Bio-
masseverbrennung über Regenwasser-
behandlung bis zur Nutzung von Stroh 
für Lärmschutzwände. „Das gemeinsa-

me Ziel besteht nicht darin, neuartige 
technische Systeme zu entwickeln, 
sondern deren Planung, Erhaltung 
und Nutzung möglichst nachhaltig zu 
gestalten“, erklärt Volker Slowik, Pro-
fessor für Baumechanik und Leiter der 
Nachwuchsforschergruppe. 

Aktive Nachwuchsförderung
„Außerdem ist das Projekt für uns akti-
ve Nachwuchsförderung, fast alle Mit-
glieder der Gruppe streben die Promo-

tion in einem kooperativen Verfahren 
an.“ Derzeit arbeiten alle auf Hochtou-
ren an ihren Themen – Ende des Jahres 
läuft das Projekt aus. Professor Slowik 
blickt zufrieden auf die zurückliegen-
den drei Jahre: „Trotz unterschiedli-
cher Fragestellungen und Fachrichtun-
gen haben sich die Nachwuchsforscher 
und auch die betreuenden Professoren 
bei Präsentationen und in Kolloquien 
spannende Diskussionen geliefert, wo-
von alle Beteiligten profitieren konn-
ten. Es wurde deutlich, welche Reser-
ven wir für die Forschung an unserer 
Hochschule aktivieren können, wenn 
wir unseren Studierenden und jungen 
Absolventen entsprechende Qualifi-
zierungsmöglichkeiten bieten.“ Und 
Slowik ist sich sicher: „Die Nachwuchs-
forscher werden ihren Weg finden – ob 
an eine Hochschule oder als gut quali-
fizierte Fachkräfte in die Wirtschaft.“

(mehr zur ResuS-Gruppe im  kommenden  
Forschungsmagazin EINBLICKE 2014)

Bausanierung mit 
Radiowellen 
HTWK-Forscher testen Möglichkei-
ten des Radiowellen-Verfahrens 

Mit Radiowellen lassen sich – ähn-
lich wie mit Mikrowellen, aber unter 
Nutzung einer niedrigeren Frequenz – 
Festkörper und insbesondere auch Bau-
stoffe erwärmen. Die entsprechende 
Technologie untersuchen nun Forscher 
des Helmholtz-Zentrums für Umweltfor-
schung – UFZ und der HTWK Leipzig auf 
Nutzungsmöglichkeiten im Bauwesen. 
Ein Team um Prof. Detlef Schmidt arbei-
tet daran, das Verfahren etwa zur Trock-
nung von Gebäuden und Baustoffen 
nutzbar zu machen. Das kann bei einer 
Flutschadenssanierung oder bei Feuch-
teschäden sowohl an Altbauten als 
auch an Neubauten geschehen. „Auch 
Holzschädlinge können so erfolgreich 
bekämpft werden. Wir haben einen 
transportablen, baustellenfähigen Auf- 

bau entwickelt 
und mit diesem 
Probemessungen 
an verschiede-
nen Bauwerken 
durchgeführ t . 
Die Ergebnisse 
zeigen, dass das 
Radiowellen-Verfahren spezifische Vor-
teile bietet, die vor allem im Bereich 
der Denkmalpflege und zur zerstörungs-
freien Trocknung zum Tragen kommen. 
Außerdem benötigt die Methode durch 
die direkte Wärmeerzeugung im Inne-
ren des zu behandelnden Gegenstandes 
weniger Energie als das übliche Heiß-
luftverfahren“, erklärt Professor Detlef 
Schmidt. Ein weiterer Vorteil ist die Ein-
dringtiefe. Die temporär auftretenden 

elektromagnetischen Felder können die 
Wissenschaftler abschirmen. „Im Laufe 
des Projekts hat sich gezeigt, dass das 
Verfahren auch für die Modifizierung 
von Baustoffen einsetzbar ist. Das bie-
tet auch für die Bauindustrie – etwa 
die Vorfertigung von Betonelementen 
oder die Behandlung von Holz – in Zu-
kunft viele Möglichkeiten“, so Professor 
Schmidt. 

Ressourcen schonen, Substanz erhalten
Interdisziplinäre Nachwuchsforschergruppe an der HTWK Leipzig ist auf der Zielgeraden

Foto links: Die Nachwuchsfor-
schergruppe mit Absolventen 
der Fachrichtungen Bauingeni-
eurwesen, Elektrotechnik und 
Umwelttechnik

Prof. Dr.-Ing. 
Volker Slowik
Fachgebiet: Baumechanik

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 61
volker.slowik@htwk-leipzig.de

Prof. Dr.-Ing. 
Detlef Schmidt
Fachgebiet: Baustoff lehre

Tel.: 03 41 / 30 76 - 70 25
detlef.schmidt@fb.htwk-leipzig.de

Einrichten eines Versuchs in der Bauversuchshalle der HTWK Leipzig
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Heizende Möbel
Eine Heizfolie zwischen Holzschichten 
lässt sich als Strahlungsheizung nutzen 

Christian Wagner untersucht in seiner 
Dissertation die Eigenschaften von Sa-
nierbeton – dieser wird aufgetragen, 
um beschädigte Betonteile mit einer 
neuen Oberfläche zu versehen. „Mir 
ging es um die Qualität des Verbun-
des. Für meine Untersuchungen habe 
ich die beiden Schichten mit einem 
Keilspaltversuch wieder getrennt, um 
die bruchmechanischen Parameter zu 
untersuchen“, so Wagner. Und auch 
die Bruchflächen der Teile sollten 
untersucht werden: „Daraus lassen 
sich wichtige Erkenntnisse über Vo-
lumenverteilung, Ausbruchtiefe und 
Bruchwinkel der Oberflächen gewin-
nen“, so Wagner. Zusammen mit Holger 
Evers vom Vermessungslabor der HTWK 
Leipzig wurden die rauen Oberflächen 

exakt erfasst und dreidimensional dar-
gestellt: „Die dafür genutzte Nahbe-
reichsphotogrammetrie benötigt nur 
eine Spiegelreflexkamera und einen 
PC, dennoch lassen sich so präzise 
räumliche digitale Modelle von Objek-
ten erzeugen“, so Evers. Bei der Nah-
bereichsphotogrammetrie werden Bil-
der desselben Gegenstands von zwei 
verschiedenen Punkten aus aufgenom-
men, Ähnlichkeiten der Grauwerte die-
nen der Berechnung räumlicher Punkte 

auf der Oberfläche. „Die etwa 10 cm 
großen Probenkörper werden mit meh-
reren hunderttausend Punkten präzise 
abgebildet“, so Evers, der die Aufnah-
metechnik für diese Anwendung ange-
passt hat. Christian Wagner konnte so 
seiner Dissertation neue Erkenntnisse 
zur Geometrie von Bruchflächen hin-
zufügen. Und auch Holger Evers plant 
noch mehr: „Ob Bauwesen, Architektur 
oder Archäologie – für dieses Verfah-
ren gibt es viele Anwendungen.“

Eine Forschergruppe um Prof. Henning 
Rambow hat ein Verfahren entwickelt, 
mit dem verformtes Schichtholz – 
etwa für Möbel oder den Innenausbau 
– günstiger hergestellt werden kann: 
„Wir haben eine Heizfolie zwischen die 
einzelnen Sperrholzschichten integ-
riert, die nun während der Verformung 
für die nötige Wärme sorgt. Die teure 
Beheizung der Pressformen wird damit 
überflüssig“, so Rambow. Nun hat die 
Gruppe ein weiteres Forschungsprojekt 
abgeschlossen: „Dabei ging es dar-
um, mit diesem Verfahren beheizbare 
Möbel herzustellen. Das eingebaute 
Heizelement soll als elektrische Strah-
lungsheizung dienen“, so Prof. Ram-
bow. „Für temporär genutzte Räume, 
wie Kirchen oder große Industriehal-
len, bietet das neue Möglichkeiten. 
Wir haben als Prototyp unter anderem 

einen beheizbaren Computer-Arbeits-
platz und einen transportablen, be-
heizbaren Raumteiler gebaut.“ Auch 
ein Hersteller von Campingwagen und 
eine auf den Innenausbau von Jachten 
spezialisierte Firma waren beteiligt: 
Die beheizbaren Möbelelemente kön-
nen dank der günstigen Herstellung 
auch in Kleinserien wirtschaftlich 
gebaut werden. Fragen zur Oberflä-

chenbeschichtung der Elemente wie 
zu Kabelführung und Verbindung der 
Einzelelemente wurden ebenso gelöst 
wie das Problem der Dauerhaftigkeit 
bei häufigen Temperaturwechseln. Für 
die beteiligten Firmen ein Wettbe-
werbsvorteil – sie können nun eigene 
innovative Produkte entwickeln. Ein 
Folgeprojekt zu beheizten Holzele-
menten ist geplant.

Christian Wagner (rechts) und Holger Evers im Vermessungslabor der HTWK Leipzig bei der 
Aufnahme einer Bruchoberfläche auf einem Probekörper

Bruchflächen vermessen
Photogrammetrie von Gegenständen 
ermöglicht genaue Analysen mit über-
schaubarer Technik

Projektmitarbeiter Lars Ehlers bei der Herstellung eines Prototyps aus verformtem Schichtholz

Prof. diparch (GBSheff)
Henning Rambow
Fachgebiet: Entwurfslehre
Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 83
rambow@fb.htwk-leipzig.de

M.Sc. Dipl.-Ing. (FH)
Holger Evers
Fakultät Bauwesen, Ver- 
messungslabor
Tel.: 03 41 / 30 76 - 63 45
holger.evers@fb.htwk-leipzig.de

RESSOURCEN schonen.
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Eidechsen auf der „digitalen“ Baustelle
Professor Alexander Stahr erprobt Modelle für die Planung  
und Realisierung materialsparender Baukonstruktionen  

Im Strukturforschungslabor von Pro-
fessor Alexander Stahr stehen seltsa-
me, futuristische Gebilde aus Papier, 
Pappe und Holz: vielfältig struktu-
rierte Modelle, die eher an Skulptu-
ren oder Kristalle als an realistische 
Bauwerke erinnern. „Das kann man 
selbstverständlich bauen, und zwar 
alles“, sagt Stahr, Professor für Trag-
werkslehre. Die Modelle sind die von 
Schalentragwerken, also eine moderne 
Form von Kuppeln. 

Kuppeln: effiziente Bauwerke
Ob Eierschale oder Schädelknochen, 
räumlich gekrümmte Flächen sind in 
der Lage, wertvolle Inhalte mit mi-
nimalem Materialeinsatz schützend 
zu umhüllen. Schon seit der Antike 
wusste der Mensch um das Potenzial 
räumlich gekrümmter Strukturen zur 
stützenfreien und ressourcenschonen-
den (!) Überspannung großer Räume. 
Spätestens mit dem Aufkommen des 
Stahlbetons wurde das Potenzial von 
Schalenkonstruktionen noch deut-
licher, die erste Kuppel (das Jenaer 
Zeiss-Planetarium, 1926) war bei einer 
Spannweite von 25 m und einer Dicke 
von gerade einmal 6 cm materialeffi-
zienter als ein Hühnerei! Auch heute 
noch werden Kuppeln – genauer: Scha-
lentragwerke – geplant und gebaut: 

„Aber leider scheitern diese häufig an 
den Kosten für die Errichtung “, erklärt 
Professor Stahr. 

Digitalisierung als Schlüssel
Da diese Bauwerke Unikate sind, muss 
für jedes Tragwerk eine neue, komple-
xe, materialintensive und teure Scha-
lung vor Ort hergestellt werden: „Und 
das führt in der Regel zur Favorisierung 
geometrisch einfacherer, dafür aber 
wesentlich materialintensiverer Kon-
struktionen. Nicht gerade ein verant-
wortungsvoller und sparsamer Umgang 
mit begrenzt vorhandenen natürlichen 
Ressourcen“, so Stahr. Seitenblicke in 
andere Industriebereiche zeigen Lö-
sungswege aus dem Dilemma: „Heute 
finden wir vom Entwurf bis zum fer-
tigen Produkt nahezu überall digitale 
Informations- und Produktionsketten, 
nur für elegante und effiziente Scha-
lentragwerke scheint dies bisher un-
möglich“, erklärt Professor Stahr. „Hier 
gibt es aufgrund der Komplexität der 
Geometrie, der Größe der Strukturen 
und der Vielfalt der am Bau Beteiligten 
häufig einen Bruch im ‚Workflow‘ zwi-
schen digitalem Entwurf, Planung und 
Berechnung beim Architekten oder 
Ingenieur auf der einen und der hand-
werklich orientierten Fertigung auf der 
Baustelle auf der andern Seite.“ 

Flexibel wie eine Eidechse
Daher rief er das „LizardCloud“-Projekt 
(‚Eidechsen-Wolke‘) ins Leben: mit den 
Mitteln und Möglichkeiten der all-
gegenwärtigen Datenwolke (digitale 
Planung und vernetze Zusammenar-
beit) soll eine werkzeuglos gefügte, 
verbindungsmittelfreie Schalenkon-
struktion entwickelt werden. Sie be-
steht aus ebenen Plattenelementen, 
die ineinander gesteckt werden. Die 
Konstruktion wird – wie eine Eidechse 
– aufgrund ihrer intelligenten Varianz 
in unterschiedlichsten Zusammenhän-
gen adaptierbar sein. Zusammen mit 
Studierenden erprobt er verschiedene 
Möglichkeiten, um materialsparende 
Konstruktionen mittels digitaler Ver-
fahren vorfertigungsgerecht auszule-
gen und so in der Zukunft individuelle 
Bauprojekte auch wirtschaftlich kon-
kurrenzfähig zu machen: „Wir wollen 
eine neue Effizienz ermöglichen. Da-
für denken wir das Bauen konsequent 
neu, und zwar digital: vom Entwurf 
über die Planung bis zur Vorfertigung 
unter Werkstattbedingungen und der 
Realisierung auf der Baustelle“, so Pro-
fessor Stahr. Erste Modelle existieren – 
und als erste größere Präsentation ist 
Ende Oktober ein Pavillon auf der De-
signers Open 2013 in Leipzig geplant. 

Werkzeuglose Verbindung – das 
LizardCloud-Team fügt ein Mock-
up der geplanten Konstruktion 
zusammen

Prof. Dr.-Ing. 
Alexander Stahr
Fachgebiet: Tragwerkslehre

Tel.: 03 41 / 30 76 - 6263
alexander.stahr@fb.htwk-
leipzig.de
www.lizardcloud.wordpress.com
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Stabile 
Tradition
Die Notenspur ist in 
Leipzig fest verankert

Leipzigs Musiktradition im Stadtbild 
sichtbar und damit erlebbar zu machen, 
ist das Ziel der „Leipziger Notenspur“. 
Die Notenspur besteht aus 155 ge-
schwungenen Edelstahlintarsien, die in 
den Boden eingelassen sind: Sie bilden 
einen etwa 5 km langen Weg, der die 
wichtigsten Wohn- und Schaffensstät-
ten berühmter Leipziger Komponisten 
miteinander verbindet. Die Notenspur 
wurde 2012 eröffnet.
Die Elemente der Notenspur sollen die 
vielhundertjährige Musiktradition Leip-
zigs auch über viele Jahre hindurch 
ansprechend präsentieren: „Da die 
Edelstahlintarsien in die bestehenden 
Bodenbeläge integriert werden sollten, 
hatten wir es mit den verschiedensten 
Materialien zu tun: Beton- und Na-

tursteinpflaster, Asphalt, Beton- und 
Natursteinplatten“, so Elke Reuschel, 
Professorin für Stahl- und Spannbeton-
bau an der HTWK Leipzig. Unterstützt 
mit Fördermitteln der IHK Leipzig ent-
wickelte und testete sie gemeinsam 
mit der MFPA Leipzig Befestigungslö-
sungen, um die Elemente dauerhaft 
mit dem Untergrund zu verbinden: 
hitze- und kältefest, widerstandsfähig 

gegen Wasser, Schmutz, Streusalz und 
Belastungen. „Für teure Wartungen und 
Reparaturen hat die Stadt kein Geld“, 
so Prof. Reuschel. Als Trägermaterial 
für die Bodenintarsien wird nun Poly-
merbeton auf Epoxidharzbasis verwen-
det, die Sandstrahlintarsien hingegen 
werden mit Epoxidharz verklebt und 
zusätzlich mit Bolzen und Lochblechen 
verankert.

Die Philippuskirche am Karl-Heine-
Kanal in Leipzig-Plagwitz ist ein ein-
drucksvoller Gebäudekomplex – und 
steht seit ca. 2002 leer.  „Für diesen 
bedeutenden Bau aus dem frühen 20. 
Jahrhundert suchte der neue Eigen-
tümer, das Berufsbildungswerk Leip-
zig, eine neue Nutzung. Die Idee war, 
auf dem Gelände ein Hotel und einen 
Gastronomiebetrieb mit Veranstal-
tungsraum unterzubringen. Man war 
sich unsicher, ob so etwas überhaupt 
funktioniert – und wandte sich mit der 
Frage an uns“, so Prof. Harald Stricker 
vom Institut für angewandte Architek-
turstrategien der HTWK Leipzig. Die 
Mitarbeiter des Instituts erstellten 
zusammen mit Architekturstudenten 
schließlich eine umfangreiche Mach-

barkeitsstudie: 
Der Bestand wur-
de erhoben und 
eingeschätzt, 
Ideen für die An- 
ordnung der nö-
tigen Räume und 
erste Entwürfe 
für nötige bau-
liche Verände-
rungen erstellt. 
„Unsere Entwürfe zeigen, dass das 
prinzipiell möglich ist. Wichtig war 
bei diesem Projekt viel Fingerspitzen-
gefühl: für die Wünsche des Eigentü-
mers und auch deshalb, weil es sich 
ja um eine ehemalige Kirche handelt“, 
erklärt Prof. Stricker. Die Raumanord-
nung und viele der wertvollen, denk-

malgeschützten Details können so 
erhalten werden, ein Erweiterungsbau 
bietet der Küche Platz und vergrößert 
den Speisesaal. „In sich ein stimmiges 
Konzept. Dem Eigentümer hat das ge-
holfen, seine Ideen zu konkretisieren. 
Jetzt wird er diese selbständig umset-
zen“, so Prof. Harald Stricker.

Prof. Dipl.-Ing. 
Harald Stricker
Fachgebiete: Entwurfs- 
orientierte Denkmalpf lege

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 91
harald.stricker@fb.htwk-
leipzig.de

Prof. Dr.-Ing, 
Elke Reuschel
Fachgebiete: Stahl- und 
Spannbetonbau

Tel.: 03 41 / 30 76 - 62 71
elke.reuschel@fb.htwk-leipzig.de

Neue Nutzung  
für Philippus
Machbarkeitsstudie zeigt Mög-
lichkeiten der Umnutzung für die 
Philippuskirche in Leipzig-Plagwitz

Neue Ideen für einen ehemaligen Gemeindekomplex in Leipzig-Plagwitz

Die Intarsien der Leipziger Notenspur im Stadtbild: Filigran – und dauerhaft im Boden verankert

RESSOURCEN schonen.
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Erster!
Markus Schmidt verteidigt als erster HTWK-Absolvent seine  
Doktorarbeit an schottischer Partnerhochschule

Markus Schmidt hat einen Blick für De-
tails – auch dort, wo diese noch gar 
nicht sichtbar sind: „Hier ist in Kürze 
ein kritischer Zustand erreicht. Die 
Wahrscheinlichkeit, dass im Beton Ris-
se entstehen, ist dann deutlich höher“, 
bemerkt er beim Blick auf die Mess-
wertanzeige der Sensoren, die eine 
frisch betonierte Versuchsfläche über-
wachen. Diese Risse entstehen durch 
ein zu schnelles und unkontrolliertes 
Verdunsten des Wassers aus dem frisch 
eingebauten Beton. Teure und oft ir-
reparable Schäden an Gebäuden oder 
Straßen aus Beton können die Folge 
sein. An diesem Problem hat er jahre-
lang in einem Forschungsprojekt gear-
beitet – und zwar so eingehend, dass 
Kollegen ihm sagten: „Das ist ja eine 
halbe Doktorarbeit!“ Eine Promotion 
war zunächst gar nicht geplant.

Erst nicht eingeplant
Nach der Fachhochschulreife und ei-
ner Lehre als Bauzeichner studierte er 
Bauingenieurwesen an der HTWK Leip-
zig. „Das mit der Promotion hat sich 
bei der Arbeit an dem Forschungspro-
jekt ergeben. Professor Volker Slowik, 

der das Projekt leitete, schlug mir vor, 
an unserer Partnerhochschule in Pais-
ley zu promovieren.“ Slowik, außerdem 
Auslandsbeauftragter der Fakultät 
Bauwesen, ergänzt: „Mit den Kollegen 
David Smyth und John Hughes von der 
School of Engineering hatte Markus 
Schmidt an der University of the West 
of Scotland (UWS) gute Betreuer“, so 
Slowik. „Einer Promotion standen sie 
aufgeschlossen gegenüber.“ Inzwi-
schen gibt es sogar eine allgemeine 
Rahmenvereinbarung über kooperati-
ve Promotionsverfahren zwischen der 
HTWK Leipzig und der UWS.

Präsenzzeit in Schottland
Die meisten Experimente zu seiner Ar-
beit führte Markus Schmidt in Leipzig 
durch; in Schottland war er trotzdem 
öfters: zu Präsenzzeiten, zu Doktoran-
den-Workshops und zur Vorstellung von 
Zwischenständen. Die Sprachbarriere 
war nach kurzer Zeit genommen: „Die 
Fachliteratur ist größtenteils auf Eng-
lisch. Zum Forschungsthema kann man 
sich daher nach kurzer Zeit relativ gut 
verständigen. Außerhalb des eigenen 
Fachgebietes wird es dann aber schnell 

schwieriger“, sagt Schmidt. Seine Dok-
torarbeit musste Markus Schmidt in 
einer nicht-öffentlichen Prüfung ver-
teidigen. Die Verteidigung in englischer 
Sprache war ein Kraftakt: „Ein Professor 
der UWS und ein externer Gutachter, 
der aus Belfast angereist war, haben 
mich zwei Stunden lang intensiv über 
die Inhalte, die Vorgehensweise und die 
Ergebnisse der Arbeit befragt. Anders 
als einen Vortrag kann man so etwas 
vorher kaum üben.“ 

Britischer Titel
Jetzt darf Schmidt den akademischen 
Grad „Ph.D.“ – „Doctor of Philosophy“ 
– führen. Dieser ist im Vergleich zum 
deutschen „Dr.-Ing.“ vielleicht unbe-
kannter, aber ein Hinweis auf interkul-
turelle Kompetenz. Alternativ kann ein 
in einem EU-Staat erworbener „Ph.D.“ 
auch ohne Herkunftszusatz mit der 
deutschen Abkürzung „Dr.“ geführt 
werden. 
Im Sommer 2014 läuft sein aktuelles 
Forschungsprojekt aus. Schmidt möch-
te im Anschluss gerne weiter in der 
Forschung arbeiten. Wo und in wel-
chem Rahmen wird sich zeigen. 

Markus Schmidt war an der 

Entwicklung der Kapillar-

drucksensoren beteiligt, 

die helfen, Beton recht-

zeitig nachzubehandeln 

und so Frühschädigungen 

zu vermeiden. Als erster 

HTWK-Absolvent hat er seine 

Promotion an der Part-

nerhochschule in Paisley 

abgeschlossen

Markus Schmidt, Ph.D.
Fachgebiet: Beton- 
technologie

Tel.: 03 41 / 30 76 - 63 22
markus.schmidt@fb.htwk-
leipzig.de
www.kapillardrucksensoren.de
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Internationale Unterstützung

DAAD-Stipendiat Matteo Bracciale von der Universität Tor Vergata in Rom 
unterstützt das FuE-Projekt „ECOmpact“ (vgl. S. 4) für drei Monate durch die 
Simulation eines Verdichtungsgerätes (Impact Compaction Roller) mithilfe des FE-
Programmes ABAQUS®. „ECOmpact“ und Matteo Bracciale waren vom Deutschen 
Akademischen Auslandsdienst (DAAD) ausgewählt worden.  Die Kontakte nach 
Rom sollen ausgebaut werden.

Optimiert: Erdsondenfelder
Ein neues BMBF-Forschungsprojekt 
zur optimierten Auslegung groß-
flächiger Erdsondenfelder startet an 
der HTWK Leipzig. Ziel ist,  Model-
lierungsstrategien für die im Unter-
grund ablaufenden physikalischen 
Prozesse zu entwickeln und letztlich 
Handlungsanweisungen für Entwick-
ler und Anwender von Geothermie-
systemen zu geben. 

Kontakt: Prof. Dr.-Ing. Anke Bucher, Fakultät 
Maschinenbau und Energietechnik  
bucher@me.htwk-leipzig.de

Mit Wasserantrieb
Die Maschinenbau-Absolventen Martin 
Böttcher und Dimitri Dittmann  (von 
links) haben bei der FERCHAU-Chal-
lenge in Italien (13.-15.9.2013) einen 
hervorragenden 4. Platz belegt. Ihr 
selbstkonstruiertes, ferngesteuertes 
Gefährt legte eine Strecke von 400m 
durch Wasser, Morast und Sand ganz 
ohne fossile Energie zurück: angetrie-
ben wurde es durch einen Motor, der 
Solarthermie und Formgedächtnisle-
gierungen verbindet.

Kontakt: Prof. Dr.-Ing. Detlef Riemer, Fa-
kultät Maschinenbau und Energietechnik, 
riemer@me.htwk-leipzig.de

Termine
HAW-Forum - 7.11.2013
Die Hochschulen der Angewandten Wis-
senschaften (HAW) in Sachsen laden 
zum 1. HAW-Forum nach Mittweida ein: 
Die Hochschulen präsentieren ihr Leis-
tungsprofil in der Forschung – und disku-
tieren mit Vertretern aus Wirtschaft und 
Politik. Interessierte Gäste willkommen. 
Programm: www.haw-sachsen.de

Gutenberg-Symposium - 9.11.2013
Das Gutenberg-Symposium richtet sich 
an Firmen der Druckbranche und die 
interessierte Fachöffentlichkeit – wirt-
schaftliche und technische Neuerungen 
werden vorgestellt und diskutiert. Die 
Teilnahme ist kostenfrei, Anmeldung er-
forderlich unter kathrin.mandler@htwk-
leipzig.de. Veranstaltungsort: Haus des 
Buches (9-13 Uhr). 
Programm: www.fbm.htwk-leipzig.de

STADT LICHT + VERKEHR - 28.11.2013
Fachtagung zu aktuellen Trends bei 
Lichtmanagementsystemen und in der 
Verkehrstelematik. Vorgestellt wird auch 
ein HTWK-Forschungsprojekt zu einem 
intelligenten LED-Beleuchtungssystem. 
Kontakt: Prof. Dr. rer. nat. Klaus Bastian 
bastian@imn.htwk-leipzig.de, www.led-netzwerk.de 

DAAD-Stipendiat Matteo Bracciale (r., Bauingenieur-Student an der Universität Tor Vergata 
in Rom) und HTWK-Mitarbeiter Holger Pankrath diskutieren Ergebnisse ihrer Berechnungen

EINBLICKE
abonnieren?
Immer die neuesten Einblicke 
in die Forschung an der HTWK 
Leipzig: Den Forschungsnews-
letter EINBLICKE (4x jährlich) 
und das Forschungsmagazin 
EINBLICKE (1x jährlich) der 
HTWK Leipzig können Sie kos-
tenfrei abonnieren unter
www.htwk-leipzig.de/einblicke

Oder Code scannen  
und Aboformular ausfüllen.
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